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111 Das ( Zeld .
Nomon von Emile Zola .

Ferner behielt Karoline für Saccards Haushalt nur
ein Pferd imd einen Wagen bei . ergriff überall die

Obcrgand . und prüfte die Rechnungen mit so Pein
licher Sorgfalt , das ; in der Mitte deS Monats eine

Ausgabenverminderung um die Hälfte erzielt war . Saccard
war hochentzückt und sagte scherzend , jetzt sei er der Gauner ,
der sie bestehle , und sie hätte so und so viel Prozent von allen
Ersparnissen , die durch sie zu stände gekommen , verlangen
sollen .

Nunmehr hatte ein inniges Zusammenleben begonnen .
Saccard war auf den Einfall geraten , die Schrauben an der

Verbindtlngsthür zwischen beiden Wohnungen wegnehmen zu
lassen : man ging jetzt frei von dem eüien Speisesaal zum
andren über die innere Treppe hinauf . So kam es denn , daff ,
während der Bruder , oben arbeitete und von morgens bis
abends sich einschloff , um seine Papiere aus nein Orient in

Ordnung zu bringen . Frau Karoline ihren eignen Haushalt
der einzigen Magd überließ und zu jeder Tageszeit hinunter -
stieg , um ihre Befehle wie zu Hause zu erteilen . Eine wahre
Freude fiir Saccard ivar das fortwährende Erscheinen dieser
großen , schönen Frau geworden , die festen , stolzen Schrittes
durch die Zimmerflucht ging mit dem inimer aufs neue über¬

raschenden fröhlichen Widcrspiel zwischen ihren weißen Haaren
und dem jugendfrischen Gesicht , das sie uuiflattcrten . Frau
Karoliue war wieder ganz munter geworden : sie hatte ihren
Lebensmut wieder erlangt , seitdem sie sich nützlich fühlte , jede
Stunde beschäftigt und fortwährend auf den Fußen war . Ohne
gezierte Einfachheit trug sie immer nur ein schwarzes 5rlcid ,
aus dessen Tasche das helle Klirren des Schlüsselbundes er -
klang . Das war sicherlich ein Hauptspaß fiir die gelehrte ,
philosophierende Frau , nur noch eine gute Hausmutter zu sein ,
die Haushälterin eines Verschwenders , den sie allmählich wie
ein ungeratenes Kind lieb gewann .

Eine Zeitlang von ihrer Persönlichkeit sehr eingenommen ,
berechnete er schon , daß alles in allein nur ein Unterschied von

vierzehn Fahren zwischen ihr und ihm lag , und er fragte sich ,
was wohl daraus würde , wenn er sie eines Tages in die Arme

schlösse . War anzunehmen , daß sie seit zehn Fahren , seit der

notgcdrungenen Flucht aus dem Hause ihres Mannes , von
dem sie ebensoviel Mißhandlungen als Liebkosungen erhalten
hatte , immerfort wie eine fahrende Kriegerin ohne Verkehr
mit Männern gelebt hatte ? Vielleicht hatten gerade jene Reisen
sie geschützt . Indessen wußte er , daß ein Freund ihres
Bruders , ein Kaufmann Ramens Beaudoin , der in Beirut

geblieben war und dessen Rückkehr bevorstand , sie heiß geliebt
hätte und um sie heiraten zu tonnen , auf den Tod ihres Mannes

wartete , den man kürzlich wegen Säuferwalmsinns in eine

Heilanstalt verbracht hatte . Augenscheinlich hätte diese Heirat
nur ein leicht zu entschuldigendes , fast gesetzliches Verhältnis
besiegelt . Aber nun , wenn sie einen Liebhaber gehabt hatte ,
warum sollte er nicht der zweite werden ? Doch blieb es bei
dem Gedanken : Saccard fand in ihr einen so guten Kameraden ,

daß er häufig vergaff , daß sie ein Weib war . So oft er sie
mit ihrem wunderbar schönen Wuchs vorübergehen sah und

sich die Frage wieder vorlegte , was daraus entstünde , wenn er

sie umarmte , so antwortete er sich, es würden ganz gewöhnliche ,
vielleicht auch ärgerliche Dinge daraus entstehen . Dann ver -

schob er den Versuch bis auf weiteres und drückte ihr kräftig
die Hand , hochbeglückt durch diese Herzlichkeit .

Mit einem Male verfiel Frau Karoline aufs neue in

tiefen Kummer . Eines Morgens war sie niedergeschlagen ,
sehr bleich und mit rot geweinten Augen heruntergekommen ;
Saccard konnte aus ihr nichts herausbringen und stand vom

Fragen ab , da sie in ihrem Eigensinn behauptete , es fehle ihr

nichts , sie sei wie alle Tage . Erst Tags darauf begriff er die

Sache , als er oben eine gedruckte Mitteilung vorfand , worin
die Verehelichung des Herrn Beaudoin mit der sehr jugend -
lichen und unermeßlich reichen Tochter eines englischen Konsuls

angezeigt war . Um wie viel härter muffte der Schlag gewesen
sein , da die Nachricht mit diesem banalen Brief eingetroffen
war , ohne jede Vorbereitung , selbst ohne ein Lebewohl ! Dies

bedeutete einen jähen Zusammensturz im Leben der Unglück -
lichen Frau , den Untergang der in der Ferne winkenden
Hoffnung , au der sie sich in den Stunden des Ungemachs fest -
klammerte . Außerdem hatte auch das Schicksal eine empörende
Grausamkeit gezeigt . Zwei Tage zuvor hatte sie die Nachricht
vom Tode ihres Mannes erhalten und achtundvierzig Stunden
lang endlich an die nahe Verwirklichung ihrer Träume gc -
glaubt . Nun ging ihr ganzes Leben aus den Fugen ; sie blieb
vernichtet und wortlos .

Eine zweite betäubende Ueberraschung stand ihr am
gleichen Abend bevor . Ehe sie zur Ruhe ging , stieg sie ihrer
Gewohnheit gemäß noch einmal zu Saccard hinunter , um die
Anordnungen fiir den folgenden Tag niit ihm zu besprechen .
Da redete er zu ihr in so sanften Worten von ihrem Unglück ,
daß sie laut aufschluchzen mußte : in dieser unüberwindlichen ,
ihren freien Willen lähmenden Rührung war sie in seine Arme
gesunken .

Vierzehn Tage lang verharrte Frau Karoline in einem
Zustande erschreckender Traurigkeit . Der Lebensmut , jener
frohe Fmpuls , der auS dem Leben eine Notwendigkeit und eine
Freude macht , hatte sie im Stich gelasseu . Sie ging ihren viel -
fälligen Geschäften nach , aber wie geistesabwesend , ohne über
Ursache und Zweck der Dinge sich Täuschungen hinzugeben .
Tie menschliche Maschine arbeitete in der Verzweiflung des
allgemeinen ?kichts .

Inmitten dieses Schiffbruchs ihrer Tapferkeit und

Fröhlichkeit genoß Frau Karoline eine einzige Zerstreuung .
In allen ihren freien Stunden heftete sie , die Stirnc an die
Scheiben des einen Fensters im großen Arbeitszimmer gepreßt ,
ihre Blicke auf den Garten des Nachbarhauses , jenes Hotel
Beauvilliers , in welchem sie bereits in den ersten Tagen ihres
Einzugs einen Notstand , ein verborgenes Elend erraten hatte .
welches eben durch seine verzweifelten Anstrengungen , das
Aeußere zu wahren , erschütternd wirken mußte . Auch dort
gab es also Schmerz erduldende Menschen ! Ihr eigner
Kummer war von jenen Thräncn gewissermaßen durchtränkt ,
und tödliche Schwermut drückte sie derart nieder , daß sie sich
gefühllos und wie i » dem Schmerze jener andren aufgegangen
vorkam .

Diese Beauvilliers hatten ehemals , abgesehen von ihren
ungeheuer großen Besitzungen in der Touraine und in Anjou .
auch noch in der Rue de Grenclle einen großartigen Palast
besessen : jetzt blieb ihnen in Paris nur noch dieses ehemalige
Landhaus , das zu Anfang des vorigen Jahrhunderts außer -
halb der Stadtmauer aufgebaut und heute von den rauch -
geschwärzten Bauten der Rue Saint - Lazare dicht umschlossen
war : die wenigen schönen Bäume des Gartens standen wie
in der Tiefe jniies Brunnenschachtes verloren da , und Moos
zerfraß die Stufen der zerbröckelnden , rissigen Freitreppe .
Das Ganze war ein ins Gefängnis gestecktes Stückchen Natur ,
ein sanfter und toter Winkel voll stummer Verzweiflung , wohin
die Sonne , nur noch mit einem grünlichen Schimmer hinab -
stieg , welcher jeden mit eisigem Schauer anwehte . In diesem
modrigen Kellerfrieden war die erste Persönlichkeit , welche
oben auf der zerborstenen Freitreppe Frau Karolinens Augen
sich darbot , die Gräfin Beauvilliers , eine große , hagere , schnee -
weiße Sechzigerin von sehr vornehmem , etwas altmodischem
Aussehen . Mit ihren dünnen Lippen , ihrer langen Nase ,
ihrem auffallend laugen Halse hatte sie das Aussehen eines

sehr bejahrten Schwanes von verzweifelnder Sanftmut . Hinter
ihr tvar fast gleichzeitig ihre Tochter Alice von Beauvilliers

erschienen : trotz ihrer fünfundzwanzig Fahre war Alice so
unentwickelt und blutleer , daß sie ohne ihre verblühten Wangen
und die bereits verfallenen Gesichtszüge für ein s - chulmädchen
gelten konnte . Schmächtig tvie die Mutter , entbehrte sie des

natürlichen Adels derselben : ihr Hals war bis zur Uuschönheit
verlängert , ihre ganze Erscheinung verkörperte den janimer -
vollen Verfall des großen Stammes . Beide Frauen lebten

allein , seitdem der Sohn des Hauses , Ferdinand von Beau -

villiers , infolge der von Lamoricibre verlorenen Schlacht bei

Eastclfidardo unter die päpstlichen Zuaven gegangen war .
Alle Tage , wenn eS nicht regnete , kamen beide Frauen hinter -
einander zum Vorschein : sie stiegen die Freitreppe herunter
und umschritten wortlos den schmalen Rasenplatz in der Mitte
des Gartens . Nur Epheuumfassungen waren zu sehen ;
Blumen wären nicht gediehen , vielleicht auch zu kostspielig



gewesen . Und dieser langsame Spaziergang , wohl nur ein

Spaziergang zu Gesundheitszwecken , den diese zwei blassen
Frauen unter dieseil Jahrhunderte alten Bäumen machten .
die so viele Feste gesehen und nun von den bürgerlichen Häusern
der Nachbarschaft erstickt wurden , hatte einen Zug von schmerz¬
licher Schwermut , als hätten beide Frauen die Trauer um
tote alte Tinge spazieren geführt .

Von da ab war Frau Karolincns Teilnahme erwacht :
sie belauschte ihre Nachbarinnen ans liebevollem Mitgefühl ,
ohne bösartige Neugier , und durchschaute allmählich , da ihr
Blick den Garten beherrschte , das Leben derselben , welches sie
draußen mit eifersüchtiger Vorficht verbargen . Immer mußte
ein Pferd im Stall und ein Wagen in der Remise sein . Beides
besorgte ein alter Bedienter , der Kammerdiener , Kutscher und
Hausmeister zugleich war ; ebenso war eine Köchin vorhanden ,
die gleichzeitig Kammerfrauendienste versah . Aber wenn der

Wagen mit tadellosem Gespann zum Hausthor hinausfuhr ,
die Damen zu ihren Ausgängen zu führen , wenn im Winter
bei den regelmäßigen Essen , zu denen alle vierzehn Tage einige
Freunde geladen wurden , die Tafel einen gewissen Luxus bei -

behielt , — durch welches lamge Fasten , durch welche schmutzigen ,
allstündlichen Ersparnisse wurde dieser trügerische Schein von

Reichtum erkauft ! In einem kleinen Schuppen hielt man , vor

neugierigen Augen geschlitzt , immerfort kleine Wäschen ab , um
die Rechnung der Wäscherin zu verringern : armselige , vcr -

waschene Sachen wurden Faden für Faden geflickt : ein ander
mal wurden einige spärliche Gemüse für die Abendmahlzeit
geputzt , dann ließ man aus einem Brette das Brot hart
werden , damit weniger gegessen würde . Andre Sparsamkeits -
kniffe waren ebenso kleinlich als rührend : der alle Kutscher
flickte die zerrissenen Stiefeln des gnädigen Fräuleins , die

Ztöchiu bestrich mit Tinte die Finger der allzu schäbigen Hand¬
schuhe der gnädigen Frau : die Kleider der Mutter gingen nach

erfindungsreichen Umgestaltungen auf die Tochter über , und
die Hüte dauerten mehrere Jahre , dank dem abgeänderten
Blumen - und Bänderschmuck . Wenn man niemanden er -

wartete , blieben die Empsangssäle im Erdgeschoß sorgfältig
verschlossen , ebenso die großen Räume im ersten Stocke : denn

von dem großen geräumigen Wohnhaus bewohnten beide

Frauen nur noch ein kleines Zimmer , welches ihren Speisesaal
und ihr Boudoir abgeben mußte . That das Fenster sich ein

wenig aus , dann konnte man zusehen , wie die Gräsin ihre

Wäsche ausbesserte , als wäre sie eine bedürftige Kleinbürgers¬
frau , während die Tochter zwischen ihrem Ztlavicr und ihrem
Malkasten für die Mutter Strümpfe und Handschuhe strickte .
Am Tage eines schweren Gewitters sah man beide in den

Garten hinuntergehen , « in den vom heftigen Regen iveg -

geschwemmten Sand zusammenzuraffen .

Siunmehr kannte Frau Karoline ihre ganze Geschichte .
Tie Gräfin Beauvilliers hatte , ohne zu klagen , mit ihrem
Manne viel ausgestanden , der ein Wüstling war . Eines

Abends hatte man ihn in Bendönre röchelnd mit einem Schuß
durch den Leib nach Hause gebracht : man hatte von einem

Jagdunfall erzählt , es war wohl eher die Kugel eines eifer -

süchtigen Försters , an dessen Frau oder Tochter der Graf sich

vergangen hatte . Leider verschwand mit ihm das riesengroße ,
auf unermeßliche Ländereicn , auf wahrhaft königliche Domänen

sich gründende Vermögen des Hauses Beauvilliers . Bei Aus -

brrich der Revolution bereits geschmälert , war es vom Grafen
und seinem Vater vollends durchgebracht worden . Von

diesem weitausgedehnten Grundbesitz blieb ein einziges Hofgut
übrig , Les Aublets , ein paar Stunden von Vendöme , mit einem

Jahresertrag von etwa fünfzehntausend Franken . Ties war

die einzige Hilfsquelle für die Witwe und ihre beiden Kinder .

Schon längst war das Haus in der Rue Grcuelle verkauft , und

dasjenige in der Rue Saint - Lazare verzehrte den größten
Teil der fünfzehntausend Franken : mit Hypothekcnschulden
überlastet , stand es unter der steten Drohung eines Zwangs -
Verkaufs , wenn die Zinsen nicht bezahlt würden . So blieben
nur etwa sechs - bis siebentausend Franken für das Auskommen

von vier Personen , für die Lebenshaltung einer adeligen
Familie , die nicht heruntersteigen wollte . Vor ' acht Jahren

bereits , als sie mit einem Sohn von zwanzig Jahren und einer

Tochter von siebenzehn Witwe geblieben war , hatte sich die

Gräfin inmitten des jähen Zusammenbruchs ihres Hauses mit

ihrem ganzen Adelsstolz gewappnet und den Schwur gethan ,
lieber von Wasser und Brot zu leben , als sich etwas zu ver¬

geben . Von nun ab war ihr ganzes Denken daraus gcrichtel
gewesen , ihre Stellung aufrecht zu halten , ihre Tochter mit

einem ebenbürtigen Edelmann zu vermählen und aus ihrem
Sohne einen Soldaten zu machen . Zuerst Hatto ihr Ferdinand
durch einige jugendliche Thorheiten tödliche Sorgen gemacht

— durch Schulden , die bezahlt werden mußten ? aber in einer
feierlichen Unterredung über die Lage der Familie aufgeklärt ,
hatte er sich sofort gebessert . Er war im Grunde genommen
eine weiche . liebende Statur , aber träge und geistig unbedeutend ,
daher zu keinem Amte tauglich und zu keiner Stellung in der

zeitgenössischen Gesellschaft geeignet . Jetzt , als päpstlicher
Soldat , war er für seine Mutter immer noch ein Gegenstand
heimlicher Angst : denn unter seiner stolzen Haltung verbarg
sich eine Kränklichkeit und eine Blutarmut , welche das römische
Klima für ihn gefährlich machten . Mit Alicens Verheiratung
ging es so wenig vorwärts , daß der betrübten Mutter Thränen
in die Augen stiegen , so oft sie das bereits alternde und im

langen Warten verblühte Mädchen ansah . Trotz ihres schwer -
»liitigen , unbedeutenden Aussehens war Alice nicht geistlos .
Mit aller Glut ihres Herzens trachtete sie nach des Lebens

Freude , nach einem geliebten Mann , nach ehelichem Glück :
da sie jedoch den Jammer im Hause nicht noch vergrößern
wollte , so stellte sie sich, als habe sie allein bereits entsagt ,
machte Späße über das Heiraten und sagte , sie fühle in sicki
den Beruf zu einer alten Jungfer . Nachts aber schluchzte sie
laut , den Kopf in das Kissen gedrückt , und glaubte vor Schmerz
über ihre Einsamkeit vergehen zu müssen . Durch Wunder der

Sparsamkeit war es jedoch der Gräfin gelungen , zwanzig -
tausend Franken auf die Seite zu bringen , die gesamte Mitgift

Alicens ; ebenso hatte sie aus dem Schiffbruch einige Juwelen
gerellek . ein Armband , Ringe , Ohrgehänge , die man auf etwa

zehntausend Franken schätzen konnte : immerhin eine sehr
magere Aussteuer , die sie nicht zu erwähnen wagte , kaum für
die ersten Ausgaben hinreichend , wenn der erwartete Bräu -

tigam sich einfand . Trotz alledem ließ die Gräfin Hoffnung
und Mut im Kampfe nicht sinken und gab kein einziges Vor -

recht ihrer Geburt preis ; sie blieb immer gleich hochgestellt
und wohlhabend , nicht im stände , zu Fuß auszugehen , oder an

einem Empfangsabeud einen Gang vom Essen zu streichen .
Dafür knauserte sie im geheimen , verurteilte sich wochenlang

zu Kartoffeln ohne Butter , um zur ewig ungenügenden Mitgift
der Tochter noch fünfzig Franken zu schlagen . Das war Tag

für Tag ein schmerzlicher und kindischer Heldenmut , während
Tag für Tag das HauS über ihren Häuptern etwas mehr
zusammensank .

( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verLotcli . )

ßishiilt , Cakcs und Zwieback ,
In früherer Zeit wurden diese Backwaren fast nur in England

verfertigt , gegenwärtig besitzt auch Deutschland bedeutende Biskuit -

Fabrikcu , deren Produkte den englischen in keiner Weise nachstehen .
Während der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts war es be -

sonders der sogenannte Schiffszwieback , der in größeren Mengen
Verwendung fand , weil er . ohne dem Verderben anheim zu fallen .
auch für längere Seereisen mttgenommen werden kann . . Da aber

für die Herstellung desselben noch keine Maschinen erfunden waren ,
so ging die Fabrikation langsamer von statten als gegenwärrig . Zu
Gosport in England , wo sich eine königliche Anstalt mit neun Back -

öfcn zur Herstellung von Schiffszwieback befand , wurde eine Mischung
von feinem und mittlerem Mehl in einen großen Trog gethan und
mit dem nötigen Wasser versehe », woraus ein Arbeiter mit bloßen
Arme » daraus einen Teig knetete , um ihn dann auf die Breche .
d. i. eine hölzerne Plattform , zu bringe », auf der eine Walze von
etwa 15 bis 30 Ccntimeter Durchmesser und ' 2 Meter Länge derart
angebracht war , daß man das eine Ende derselben lose in der Wand
befestigte , während das andere durch einen darauf sitzenden Arbeiter
beschlvert wurde , der die Walze auf dem Teige so lange hin und
her bewegte , bis der Teig in einen dünnen Kuchen verwandelt wcir .
Dieser Kuchen wurde alsdann auf den Formtisch gebracht und mit
einem großen Messer erst in Streifen und schließlich in Quadrats

geschnitten , denen man endlich mit der Hand die kreisrunde Forui
gab . Sobald ein Zwieback geformt war , wurde er einem andern
Arbeiter übergeben , der ihn mit dem Stempel und mit einer Ofen -
» umtncr , sowie mit Hilfe eines dazu geeigneten Instrumentes mit
kleinen Löchern versah , worauf ei » dritter Arbeiter ihn auf das Back -
breit schob , das ein vierter Arbeiter in den Ofen hincinhiclt . Auf
diese Weise konnten in der Minute 70 Zwiebäcke hergestellt werden .

Erheblich besser gestaltete sich die Fabrikation , als im Jahre
1833 Maschinen zur Anwendung gelangten . Zu diesem Zwecke Wurde

durch Oeffnung eines Hahnes das genau abgemessene Wasser in einen

hohlen Cyliuder von 1' / , bis 2 Meter Länge und 1 Meter Durch -
messer gelassen , dann durch Ocfsuung eines Schiebers das Mehl hin -
zugefügt , und schließlich mit Hilfe einer eisernen , mit langen Messern
besetzte » horizontalen Welle , die sich mit großer Geschwindigkeit im

Eylinder drehte , in der Zeit von 2V - bis 3 Minuten 500 Pfund
Teig daraus gefertigt . Dieser vorzüglich durchgearbeitete Teig wurde
alsdann unter die beiden Brcchwalzcn gebracht , die ein Gewicht von

je 1500 Pfund hatten und das Ausrollen besorgten . Zu diesem



Ztvtcke wurde » sie drirch Maschinen auf der Oberfläche des Teigs hin
und her geschoben , so daß in Zeit von 5 Minuten ein Teigkuchen
von etwa 5 Ccntimcter Ticke cutstand , der nunmehr in Stücke von
V- Meter Länge und Breite geschnitten wurde . Tiefe Quadrate
wurden dann unter ein anderes Paar Walzen geschoben , die jedes
der Stücke so ausstreckten , daß es 2 Meter Länge auf 1 Meter Breite
und die für Zwieback angemessene Ticke erhielt . Nunmehr wurde der
Teig in einzelne Zwiebäcke zerschnitten , was mit einer „ Ausschlage -
Maschine " vollzogen wurde , an der scharfe Messer so angebracht
waren , daß sie durch eine einzige Bewegung aus einem Teigstücke
von einem Quadratinetcr etwa « W sechsseitige Zwiebäcke schnitt . Die
sechsseitige Gestalt war gewählt , Iveil dabei kein Teilchen der Masse
verloren ging , indem die Seite » von drei benachbarten Sechsecken
genau aneinander passen , während kreisrunde Stücke , die aus einer
ebenen Fläche geschnitten werden , immer unbenutzte Teile zwischen
sich lassen , die erst wieder zusammcngcknctet werden müssen . Gleich -
zeitig wurde » die Zwiebäcke nicht nur mit einem Stempel , sonder »
auch mit Löchern verschen , doch war die Trennung der einzelnen
Stücke keine vollständige , vielmehr blieben sie noch aneinander haften ,
so daß eine ganze Schicht auf einmal in den Qfen gebracht werden
konnte ; erst nach dem Backen , das 10 — 12 Minuten in Anspruch
nahm , wurden sie völlig getrennt .

Wie sich leicht denken läßt , war die Maschinenarbeit bei der
Herstellung von Schiffszwieback ein bedeutender Fortschritt , da die
Ware nicht bloß besser , sondern bedeutend billiger hergestellt werden
tonnte . Während früher z. B. für die neun Oefen in Gosport bei
der Handarbeit 15 Arbeiter nötig waren , um stündlich 1500 Pfund
Zwieback herzustellen , so brauchte man bei der Maschinenarbeit , um
stündlich 2000 Pfund Zwieback in derselben Zahl Oefen fertig zu
stelle », nur 10 Arbeiter zu beschäftigen . Daß dies auf den Preis
einwirken mußte , liegt auf der Hand . Infolge dessen stieg die Nach -
frage nach de » Zwiebäcken , und man fing an . feinere Linen dieses
Gebäcks herzustellen , bei denen Milch , Butler und Zucker soioie allerlei
Gewürze zur Berwcndung kamen , und die unter den Namen Cakes ,
Bioluit usw . sich einer gewissen Beliebtheit erfreuen und gegenwärtig
auch in Teutschland in großen Mengen hergestellt werden .

Welche Fortschritte aber die Herstellnngsweise dieser Gebäck -
arten wiederum in jüngster Zeit gcniacht hat , wird einleuchten , wenn
ivir einer der bedeutendsten und ältesten derartigen Fabrik des
europäische » Festlandes einen Besuch abstatten , in der täglich mehr
als 5000 Pfund Mehl , 1000 Pfund Zucker , 400 Pfund Butter und
000 Liter Milch — ohne die sonstige » in kleinen Mengen gebrauchten
Zuthaten — zu Biskuits , Cakes und dergleichen Gebäck verarbeitet
werden .

Treten wir in die Räume ein , so finden wir überall praktische
Einrichtungen . Die großen zur Verwendung kommende » Materialien
lagern im oberen Stockwerk , wohin sie durch Aufzüge befördert werden .
Von hier aus werden Mehl , Butter . Zucker , Milch und sonstige
Materialien , nachdem sie in bestimmtem Verhältnis zusammcngcthan
find , mittels rrichterartiger Leitungsrohren gleich in die Behälter
gebracht wo sie verarbeitet werden sollen , da jede Röhrenlcitung in
einen geschlossenen Trog mündet , in dem ein kräftiges Rührtocrk
ein inniges Mischen sämtlicher Zuthaten bewirkt . Ist dies genügend
geschehen , so öffnet ein Arbeiter einen Schieber , worauf der zähe
Teig unmittelbar auf eine » darunter , stehende » Tisch fällt . Jetzt
übernimmt die Teigivalzmaschine ( schwere , eiserne Walzen ) die
weitere Verarbeitung , indem sie das jlnetcn vollendet und danach den
Teig in 00 bis 80 Centimetcr breite Platten walzt . Diese Platten
gelangen nun unter die Egalisiermaschine , Ivo sie mittels zlvcier
Walzen nochmals ausgewalzt werden , so daß sie nicht nur eine gleich -
mäßige Stärke erhalten , sondern auch zu einem fortlaufenden
Streifen oder Bande vereinigt werden , um dann über endlose , über
Walzen laufende Tücher unter die Abstech - und Prägemaschinc ge -
führt zu werden , Ivo bei jedem Niedergang der Maschine mehrere
Dutzend Biskuits , Cakes oder dergleichen ausgestochen und gleich -
zeitig geprägt , d. h. mit einem Firmenstempel , Buchstaben , der Be -

Zeichnung der Sorte usw . versehen werden . Tie ausgestochenen
Stücke fallen auf ein endloses Tuch , durch das sie Iveitcr geleitet
und mittels „Selbstlhätigkeit " auf Bleche abgelegt werden , während
die Reste des Teigkuchens auf dieselbe Art und Weise in entgegen -
gesetzter Richtung zur Wicderverarbeitnng unter die Knetmaschine be -

fördert werden . Tie Egalisier - und AuSstcchmaschine ist jedenfalls
die intcressantesic Vorrichtung dcS ganzen Betriebes , um so mehr ,
da nur ein Arbeiter nötig ist , um den Teig darauf zu schieben und
den Gang desselben zu leite ». Dabei stellt sie je nach der Form
und Größe des Gebäcks in zehnstündiger Arbeitszeit 500 bis 2000

Kilogramm Ware mit Leichtigkeit her .

Ebenso eigenartig und schnell vollzieht sich das Backen , die

Hauptarbeitsleistnng bei der Herstellung derartigen Gebäcks ; von
dem allgemein üblichen Verfahre » weicht diese Arbeit hier wcscnt -
lich ab . In der Regel kommt auf je eine AuSstechmaschine ein Back -

ofen , dessen Mündung unmittelbar vor dem Kopfende der Maschine
liegt , so daß die mit der gestempelten rohen Ware bedeckte » Bleche
von einer Arbeiterin direkt in den Ofen befördert werden können .
Ein Hineinschieben , wie es sonst üblich ist , jindet freilich nicht statt ,
da der 12 bis 15 Meter lange Ofen mit einer besonderen sinn -
reichen Vorrichtung versehen ist , mittels deren die Bleche langsam
durch ihn hindurch bewegt werden . An . jeder Seite de - Ofens sind
nämlich Kettentrommeln angebracht , deren eine in Umdrehung vcr -

setzt wird , so daß die über sie hinweg gehenden vier endlosen Ketten
über den ganzen Backraum sich fortbewegen . Legt nun die Arbeiterin
die Bleche auf diese Ketten , so werden sie mit Hilse dieser Vor -

richtung . mithin durch „Sclbstthätigkcit " langsam durch de » Ofen ge -
führt . Ter Ofen ist aber durch Schieber , die nur einen schmalen
Raum zum Durchlassen der Ketten und Bleche offen lassen , in drei
Abteilungen von verschieden hoher Temperatur getrennt . Die Hitze
der erste » Kammer genügt , uni die Ware mit einer dünnen Kruste
zu versehen , während sie in der zweiten durch Wasserdampf einer
feuchten Wärme ausgesetzt werden . Darauf gelangt die Backware in
die dritte Kammer , wo bei trockener Hitze der Backprozeß vollendet
wird . Ein Aufenthalt findet in keiner Kammer statt ; die Gebäcko
sind vielmehr fertig gebacken , sobald sie die drei Kammern in einem
bestimmten Tempo passiert haben . Da aber die Biskuits . Cakes und
dergleichen Ware nicht alle eine gleiche Zeitdauer zum Backen nötig
haben , so muß die Kettenbewegung geregelt >verde », was ebenfalls
durch einen sinnreichen Mechanismus geschieht . Am Ende des Ofens
empfange » Arbeiter die Bleche und legen die fertige Ware in Kisten
ab . —

Otto Lehman n.

kleines feuiUeton .
- y. Kreuzzugsagitation . Das Kreuz ist im . Mittelalter nicht

allein gegen die Ungläubigen , sondern auch gegen Ketzer gepredigt
worden . Das bekannteste Beispiel der letzicrcn Art sind die Albl -
gcnserkricgc von Südfrankrcich , deren unsägliche Greuel Lena » zum
Gegenstand eines Chklus von erzählenden Gedichten gemacht hat .
Auch die deutsche Geschichte weiß von einem solchen Kreuzzng gegen
Ketzer zu erzählen . ES ist die wenig später als die Albigenierkriege
fallende Heerfahrt gczzen die Stedingcr . Tiefe kirchliche
Unternehmung ist besonders deshalb interessant , weil sie
in höchst erbaulicher Weise zeigt , wie schon im frommen
Mittelalter nnt Virtuosität daS saubere Handwerk betrieben
worden ist , unter dem Vorwand . daß heiligste Güter
der Religion bedroht seien , die gläubige Herde für rein weltliche
Macht - und AnSbeutungszwecke ins Feld zu führen . Die Stedinger
gehörten zu jenen friesischen Stämmen der deutschen Nordseeküsten ,
die gleich den holsteinischen Dittmarschcn dem Eindringen feudaler
Gewalten erfolgreiche » Widerstand geleistet hatten und sich noch in der
zweiten Hälfte des Mittelalters im Besitz der altgcnnanischc » Freiheit be -
haupteteir . Wie hoch die Stedinger Bauern dies Gut bewerteten , beweist ihr
Wahlspruch : „ Liowor cluot , üs Slaw " ( Lieber tot , als Sklave ) und das

heldenmütige Ringen , womit sie ihr Losungswort wahr machten , als
im 10. Jahrhundert ihre Unabhängigkeit angegriffeil ward . De »
weltlichen >»>d geistlichen Machthaber » , die angrenzten , vor allem
dem Erzbifchof von Bremen , war das trotzige Bauentvölkchen seit
langem ein Dorn im Auge . Der land - und geldgierige Erzbischof
Gerhard , der 1210 den Bremer Stuhl bestieg , beschloß , die freiheit -
liebenden Stedingcr zu knechten , koste es , was eS wolle . Au dem
nötigen Vorwande , um ihnen zu Leibe zu gehe », konnte es de »» würdigen
Prälaten nicht fehlen . Aber die waffcngeübten Aufgebote des kräftigen
Bauernstamms wehrten sich tapfer ihrer Hanl und schlugen alle An¬
griffe des Bremers ab . In seiner Verlegenheit griff der erfindiingS -
reiche Bischof dazu , die unerschöpflichen Machtmittel der katholischen
Kirche und den blinden Eifer ihrer Gläubigen zu seinem Nutzen in

Bewegung zu setzen . Er verklagte die Stedinger beim römischen
Stuhl wegen Ketzerei und erzielte damit eine » vollen Erfolg . Die

Stedinger wurden in den Bann gethan , außerdenr richtete Papst
Gregor IV . im Jahre 1202 eine Bulle au die Bischöfe von
Minden , Lübeck und Ratzeburg , wodurch ihnen anbefohlen ward ,
gegen den ketzerischen Stamm einen Kreuzzug zu predigen .

Im folgenden Jahre erging eine zweite Bulle zum gleichen
Zwecke an dre Bischhöfe von Paderborn , Hildesheim . Verden . Mniistcr
und Osnabrück . Da wird die gegen die Stedinger erhobene An -

llage aus Ketzerei mit einem Beweismaterial begründet , das dazu
dienen soll , den Fanatismus der Gläubigen zu erregen . Es sind

ganz tolle Sachen , die in der Bulle erzählt werde » . Das meiste
dreht sich um Zauberei . Wenn ein Neuling in ihre Gemeinschaft
aufgenommen wurde , so erschien eine Jrtröte auf der Bildfläche , die

sie küßten , einige hinten und andre aufs Maul ; ihre Zunge und

ihren Speichel logen sie in den Mund ein . Zuweilen erschien diese
Kröte in der Größe der gewöhnlichen , irdischen Exemplare ; zu andren

Zeiten war sie so groß , wie eine Ente oder Gans ; gewöhnlich aber

ließ sie sich in der Größe eines OfenS blicken . Sodann erschien auf
dem Plan ein Mann init erstaunlich blasser Gesichtsfarbe und

großen , schwarzen Augen , der bloß aus Haut und Knochen bestand .

Ihn mußte der Neuling küssen , woraus ihm alle Erinnerung an den

alleinseligmachenden Glauben entschwand . Nun fand ein Gelage

statt , worauf eine schwarze Katze , doppelt so groß wie ein Hund .

rücklings mit aufgerichtetem Schweis hereinkam , un , sich an der also

dargebotenen ungewöhnlichen Stelle von sämtlichen Anwesenden

küssen zu lassen . Gleichzeitig Ivird dies Monstrum um Rettung

angefleht .
Nach dieser Feierlichkeit werden die Kerzen ausgeloicht , n » d in ,

Dunkeln hob eine wüste Orgie an . Nach Wiederanzündung der

Lichter kam ans einer finsteren Ecke ein Mann , dessen Oberkörper in

hellem Glänze strahlte , daß der ganze Raim , davon erleuchtet wurde ,

während der Unterkörper rauh und haarig wie eine Katze war . Der

Leiter der Feierlichkeit riß ein Stückchen von , Kleide des Rcnlmgs
ab und sagte zu der glänzenden Persönlichkeit : „Meister , dies ist mir

gegeben worden , und ich gab ' s wieder Dir . " Der Angeredete er -

widerte : « Du hast mir gut gedient und wirst mir noch besser dienen ;



Itn5 Du mir gcßcbcit hast , vertraue ich Dir zur Bewahrung an . "

Sprach ' s und verschwand . . . � � „
Daö sind einige Prvbchen . von den : Teufel�üllt , den d: e Bulle

nebsl andren Ketzereien den Stedingern Schuld gab . Das ; der Papst

in gutem Glauben handelte , als er den faulen Zculber , den ihm der

Bremer Erzbischof ans die Nase gebunden hatte , zur Ag , tatton für

die Kreuzzugsidee ausschlachtete , - nag sein . Dagegen kann die

gleiche Entschuldigung für Bischof Gerhard nicht gelten . Er hat sich
die ganze Geschichte einfach aus dem Daumen gesogen , damit sein

edler Zweck , die Stedinger zinöpflichtig und unterthänig zu machen ,
erreich ; werde . Dies zeigte sich , als die im Namen der Kirche
betriebene . Hetze gegen die freien Bauern vom Stamm der

Stedinger ihr Ziel erreicht hatte . Unter einer so sachkundigen

Leitung , wie die des furchtbaren KetzerpredigerS am

Thüringer Hof . des berüchtigten Konrad von Marburg war ,
konnte "es an einem durchschlagenden Erfolg der KreuzzugSagitation
nicht fehlen . Ein Heer von nickt weniger als 4t >0<X) glaubens¬
eifrigen und plünderungSlustigen Kreuzfahrern fand sich ans allen

Teilen Deutschlands zusanrmen und brach unter Führung des

Herzogs von Brabant , der Grafen von Oldenburg , von Holland
und von Cleve mir Sengen und Brennen ins Stcdingerland .
Der erdrückenden liebermacht war das tleinc Völkchen , das

sich vicrtchalb Jahr lang seines geistlichen DrängerS crivehrt
hatte , nicht gewachsen . In der Schlacht bei Oldenesche am
27 . Mai 1234 erlitten die Freiheitskämpfer nach heroischem
Widerstand eine vernichtende Niederlage . Der Rest mutzte sich dem
Bremer Erzbischof unterwerfen . Nun wäre es Zeit gewesen , das

Ketzergericht in Tbätigkeit treten zu lassen . Das ward aber mit

gnrcm Grunde unterlassen ; ein Beweis für die gänzlich auS der Luft
gegriffenen Anklagen war nicht zu erbringen . Und der eigentliche
Zweck der Sache war ja erreicht : Gerhard hatte das so lange be -

gehrte Gebiet den Besitzungen der Bremer Kirche angegliedert , deren

gurem Magen die Art der Zufuhrung selbstverständlich nicht schaden
konnte . —

Erziehung nnd Unterricht .

ck . N c b e r d i e gemeinschaftliche Erziehung
d e r b e i d c n Geschlechter , eine Frage , die auch bei uns vielfach
erörtert wird , stellt ein soeben in London von Alice Woods heraus¬
gegebenes Buch , „ Eo - Educalion " betitelt , die Erfahrungen im eng -
tischen Schulleben zusammen . Die Hcrausgeberi » betont , das ; der Ge -
danke . Knaben und Mädchen gemeinsam zu erziehen , einen stetig
zunehmenden Einflus ; auf da- Z englische Volk ausübt . Fast alle

Schriftsteller , die in dem Bücke zu Worte kommen , glauben an die
günstigen Wirkungen dieses Systems . Eine Anzahl sehr befähigter
Lehrer hat das System in englischen höheren Schulen erprobt , nnd
sie sind mehr als je nicht nur von seiner Zuverlässigkeit , sondern auch
von seinem positive » Wert überzeugt . Die gemeinsame Erziehung
kleiner Knaben und Mädchen scheint ihnen unter sehr sorgfältiger
Oberaufsicht nnd in passender Umgebung jedenfalls ohne Zweifel
segensreich . Eine andre Frage isr die Co - Eduration von Knaben und
Mädchen über dreizehn Jahren . Auch sie wird von einigen Autoritäten
befürwortet . Aber trotzdem meint einer der Mitarbeiter , das ; in
Tagesschulen und »och mehr in Erziehungsanstalten die gemeinsame
Erziehung älterer Knaben und Mädchen weniger wünschenswert ist ,
als eine solche bis zu zwölf oder dreizehn Jahren , der einige Jahre
in getrennten Schulen mit verschiedenem Sludicngang folgen .
„ Natürlich gicbt c3 auch hier Ausnahmen , je nach Temperament und

. Anlage der Kinder » nd Lehrer . Einige Mädchen scheinen für eine
Knabencrziehuug und männliche Laufbahn natürlich bcanlagt zu sein .
Die Co - Education ist gewöhnlich so organisiert , das ; die Erziehung
der Mädchen der der Knaben mehr oder weniger ähnlich gemacht ist . "
Ein andrer Mitarbeiter ist durch eine ztveijährige Erfahrung in
Aeswick Sckool zu dem Snitcm bekehrt worden . Er erklärt , in den
Beziehungen zwischen Knaben und Mädchen nur Angenehmes gesehen
z >u haben . „ Elementare Unterschiede richten eine Schranke gegen einen
zu veriranlicben Verkehr auf , und doch scheinen die Knaben an Höf -
Zichteit und Sanftmut gegen die Mädchen zu gewinne « : und wie die
Knabe » nicht an Ritterlichkeit nnd Männlicksteit , so haben die Mädchen
nicht an Weiblichkeit , Sanftmut nnd Bescheidenheit verloren . Weil
sie zilsammengebracht sind , zeigen sie das Beste in den wahren Be -
. ziehunge » zwischen beiden Geschlechtern . Nur in der Einbildung der
Gedanken - und Mutlosen wagt man dabei eine Gefahr , die weniger
ernst ist , als die schwere moralische llngcsundheit in einer Schule für
. Knaben nnd Mädchen allein . " Ein andrer Beobachter sagt : „ Vier
Jahre in KeSioick haben mich überzeugt , das ; Schwierigkeiten , die
unter dem altcnSystcm unüberwindlich waren , unter dem zauberhaften
Einslust der Geschlechter auf einander schwinden . " Eine Gefahr er -
blickt die HeraiiSgebcrin aber in Schulen , in denen auS blostcn Spar -
sainkritSrücksichtcli die Co - Education eingeführt nnd die Geschlechter
aus Rücksicht gegen Vorurteile so viel als möglich auseinander ge -
halten werden . Eine weitere Gefahr sieht sie darin , dast der Unter -
richt zu sehr in die Hände von Frauen fällt . Diese Gefahr hat MrS .
Wood in den Wcststaaten Amerikas beobachtet , wo sogar die Er -
zrehung fünfzehn und sechzehnjähriger Knaben gnnz in die Hände
von Frauen übergeht . Die Gefahr lvächst auch in England , da für
lange Zeit die Frauenarbeit billiger sein wird . Der Mangel an
Hilfslehrern wächst init jedem Jahre , aber ob die Co - Education die
Ursache deS Lehrermangels ist , scheint zweifelhaft . Jetzt werden
Lehrerinnen in Vorbereitnngsschulcn für . Knaben eingeführt , waS sehr
segensreich wirkt . „ Für ältere Knaben kommt eine Zeit im Leben ,
VeranNvortlüher Ztedakteur : Carl Leid in Berlin . — Druck und Verlag :

in der nur der Manu ihnen helfen kann , und viele glauben , daß auch
Mädchen mit dm Knaben zusammen den Einflust von Männern
teilen sollten . " —

Ans dem Tierlebcn .

— Seltene Schwimmer . Hugo Otto erzählt in der
Wochenschrift „ Nerthus " : Es war in den Tagen um Weihnachten
ll >l ) 2 herum , als sich in einer Jagd unterhalb Weseram reckten
Nheinufer ein seltener Vorfall mit H i r s ch e n ereignete . Plötzlich
wechselten dort ganz unvermutet sieben Stück Rotwild in einen be -
waldeten Höhenkopf ein . Dies kommt

'
dort hin und wieder vor »

obgleich die Gatter einer nahen gräflichen Besitzung meist gut in
Ordnung gehalten werden , so das ; an einen Durckibruch der Insassen
so leicht nicht zu denken ist . Das Einwechseln obigen Wildes wurde
sofort dem Jagdpächter telegraphisch gemeldet , der am andern .
Morgen in alier Frühe mit einer Jagdgesellschaft am Standorte war .
Aber Diana war den Waidmännern nicht hold gesinnt ; da - Wild
war verschwunden . Bald fand man die Fährten , die durch Felder ,
Wiesen und Gebüsch , über Gräben und Zäune nach etwa einer Stunde
an den Rhein führten . Dort erfuhren die Jäger dann zu ihrem
nicht geringen Erstaunen , dast verschiedene Stücke Rotwild durch den
Strom zum andren Ufer geschwommen seien . Plötzlich waren sie in
der Nähe von F sichern aufgetaucht , die höchst erstaunt über die
schwimmenden , »nchekannten Tiere waren , die in der kalten Jahres -
zeit den sehr breiten Rhein mit scheinbarer Leichtigkeit durch -
schwammen . In der Nähe von Xanten , dem alten „ Castra vetcra "
der Römer , gingen die Hirsche an das Land , von Ivo au - sie ihren
Wechsel zum Reichswald bei Eleve nahmen , der mit einem reichen
Hochtvildstand besetzt ist . Was die Tiere zu dieser eigentümlichen
Wanderung veranlasst hat , kann icki mir so recht nickt denken . Viel -
leicht haben sie sich vollständig verirrt und suchten nun nach ihrem
früheren Standort , wobei sie jede - Hindernis des Weges zu nehmen
suchten . —

Humoristisches .
— Berteidigerblüte . Anwalt : „ Ick lverde das

Haar , an dem angeblich das Damoklesschwert über dem
. Haupte meine - Klienten hängt , zu einem Drahtseil weben ; dann

soll e - der Herr Staatsanwalt abb ei sie n l " —

— S y m p a t h i s ch. G i r g l : „ Du , die Annamierl Heirat i,
die hat die richtigen Bratzcn zum ftnödelmachenl " —

— Nene Orthographie . Moderner Dichter :
„ Das „ h " ist in manchen Wörtern abgeschafft , der Gebrauch des
Kommas ist eingeschränkt worden , aber — Gott sei Dank ! — den
Gl cd ante » strich hat man uns gelaflen . " —

( „ Meggendorfer Blätter " . >

Notizen .
— Max Halbe schreibt an einem neuen Drama „ D c c

St . rom . " . —
— Hebbels Tragödie „ J u d i t h " geht am «*! . März

n c u e i n st n d i e r t im S ch a n s p i c l b a u s c in Sccne . �
—

— Joseph K a i u z gastiert im April im L r s s i n g -

Theater . —
— Maeterlincks „ P e l l c a S und M e l i s a n d e " wird

die nächste Novität des Neuen Theaters sein . —
— Harzfestspiele auf d e m H c x e n t a n z p l a b

tverden vom 31 . Mni vis 2. Juni und vom lü . Juli bis 13 . August
( nur Mittwochs und Sonntags ) veranstallet werden . „ Walpurgis " .
ein Festspiel zur FrühlingSfeicr , mir der Musik von Mar Bogrich
wird die Eröffnungsvorstellung sein . Für später sind Werke von
Licnhard , Sohnrev , Hans v. Wolzogcn u. a. in Aü- sicht genommen .
Tie Vorstellungen finden unter ftcicm Himmel statt . �—

— Die M ü » che ner S e e e s s i o n wird nicht in der
.Grosten Berliner Kinisraiisstelliing 1ÜV3 ausstellen , sondern erst
im Winter ihre Kollektion in Berlin zeigen . —

cc . Z a h n iv e h d ii r ch Höhenluft . . Bei den Arbeiten auf
hohen Bergen , tvie z. B. beim Bau der Jungfraubabn , wurde be¬
obachtet , das ; alle Ingenieure und Arbeiter , die in einer Höhe von
circa 26lHi Meter arbeiten mutzten , nach einiger Zeit heftige Zahn -
schmerzen bekamen , wobei ihnen auch da - Zahnfleisch nnd die Backen
anschwollen , besonders da - . Kauen bereitete grvtze Schwierigkeiten .
Nach ungefähr drei Tagen nahmen die Schmerzen wieder ab . blieben
dann ganz weg und die Zahne funktioniren wieder normal . —

Bnchereinlauf .
— Carola K u pff e r : „ Gedicht e" . Dresden und

Leipzig . E. Piersons Verlag . —
— - R o d e r i ch 05 o o : „ S o n e t t e n k r a n z von einer

Südscefahr t " . Dresden nnd Leipzig . E. Piersons Verlag . —
— Alois Wohlmuth : „ H ans Schreier , der

graste Mime " . Mit Illustrationen von Franz Stuck . Leipzig .
Hermann Seemann Nachfolger . 3. Aufl . —

— Armand Riedel : „ K a n k a l a oder die Salo -
monen " . Epos . Dresden und Leipzig . E. Piersons Verlag . —

— August Strindberg : „ Eine K i n d e r s a g e" .
Leipzig . Hermann Seemann Nachfolger . —

■—91 . Pruschanski : „ Gin B l a t t a u s der Chronik
unserer Stad t " . Roman . Berlin . Siegfried Cronbach .
Pr . 5 M.

_ _ _ _

_ _
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